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ITadi Unternubien.
Don Hbolf TTToesle.

©inigc junge fiaufleute, bie in Bffuan non ihrer
TOeranbriner Bureauluft aufatmeten, roollten roeiter bem

in Scbecb der ßiscbarin aus dem Eager bei flssuan.

TOI nah hinauf reifen, um Stbu Simbel 3U befudjen, uro

ftd) bte alten ägpptifdjen gelfentempel ausbebnen. 2BeiI bas

(Selb aber nidjt 3U retdfliib) mar, man aber audj nidjt in
ben ftumpffinnigen Betrieb eines grembenbampfers hinein«
geraten roollte, mietete man ein Heines Boot, eine gelufe,
unb fuhr, non nubifdjen Bootsleuten ehrlich unb treu geführt,
hinauf nah 9tbu Simbel. 3Jtan rife bie 3tugen auf; unb
bies ift, teas man oben in ülbu Simbel fat):

gerne am foorfeont am SBeftufer fhob
fih eine gelsroanb gegen ben Stil 3© 3U=

näefeft nur als Heiner gelbbrauner Streifen
erfennbar: SIbu Simbel. ftaum toar ber
gelfen in Sirfit getommen, fo befiel eine

fieberhafte Dätigfeit unfere Bootsleute, ob«

fhon bas 3iel noch mamhen TOIometer ent«

fern! lag. Das Boot tourbe mit aller
Énergie gefhleppt, bodj ber Seifen roollte 3U=

nädjft nicht näher rüden, unb nah etroa 3mei=

ftünbiger müheooller SIrbeit, bei ber bie

fhroaqen iterle roteber emmal tüchtig fhrolhen
muhten, erhob fid) .ein Ieidjter ÎBtnb, ben fie
mit lautem Sreubengefdjrei begrühten. Der
ÎBinb brachte bas Boot yraar auh nur lang«
fam oorroärts, aber bod) bebeutenb rafdjer
als bie Sdjlepparbeit. Bnbere gellufen mit
mehr Segelflächen überholten uns, unb mir
fahen ihnen faft neibifh nah; benn allen
ging bie gahrt auf einmal oiel 30
langfam.

Sd)Iiefeïtd) tommen roir aber boh bem
Seifen ein gut Stiid näher, 3ur greube
fpe3iell ber Bootsleute, bie fhon Ütngft
hatten, roieber ans Seil 3U rnüffen. Der
iitubier unter3ieht fid) 3toar in let; ter £ inte
immer ohne fOturrcn unb ohne ben Berluft
bes Srohfinns ber Arbeit, boh erft bann,

roenn fie abfolut unoermeiblid) ift. Srohmütig bleibt er
aber unter allen Itmftänben, unb ärgerliche ©efidjter habe

id) eigentlid) auf ber ganjen gahrt nie gefehen,
obfhon bie Burfdjen bisroeilen hart arbeiten
muhten. Das ift tppifdj für bie Barabra. Ob
ber Barabri am mähtigen Steuerruber ftun=
benlang fifeen muh, ob er am ©über äieht ober
bas Boot am Seile fhleppt, ob er int Sonnen«
branbe harte gelbarbeit tut ober bas Sdjabuf
heben muh, oh et in ber grembe oon feinem
roeihen £jerrn als Diener ausgehubelt roirb ober
als .Soh oon ber STtabame fid) alle ©emein«
heiten ins ©efiht fagen laffen muh, er bleibt
troh allem frohmütig; TOlatj hat an ihm nod)
einen ergebeneren Sohn als am etroas mür«
rifhen ägpptifhen gellahen ober felbft an bem

Sohn ber SBüfte; er trägt mit ber angeborenen
Brbeitsfreube, bie aber nie ins ©rtreme fallt,
alles mit ©leihmut, roas bas fieben bringt.
9tur feinen nubifhen fPcationalftofe barf man
nidjt oerlehen, unb mag man ihn felber noh
fo fehr aushubein, gegen bie Heimat barf nie
ein oerädjtlidjes SBort fallen, fonft hat man
einen hhigen geinb an ihm!

9tun lann man fdfiiefelid) boh einige ber
Details an ber gelsroanb erlennen: beutlih be=

ginnen fih bie oier ftoloffe ab3uheben oon ber
geglätteten gront bes gelfentempels, roährenb
red)ts unb lints, unberührt oon äftenfhenhanb,

bie gelsfhihten roeiterlaufen. Bier ätoloffe ift alter«
bings 3U oiel gefagt; benn ber eine hat ben Obertörpe:
oerloren, ber liegt in Drümmern am gufje ber gront.

fillies hat nun bie nötige Blaftit geroonnèn; benn roir

finb nur noh etroa fmnbert Bieter oon ber Xlferbant oor
bem gelfentempel entfernt. Stumm unb fteif fifet ber

©harao Bamfes II. als Steingott in breifaher BSieber«

holung als TOefentoloh 3U beiben Seiten bes Dempelein«

ganges; er ift 3um Steingott geroorben, roährenb er ja

Im grossen Palmenbain bei Derr.
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ssgch Untemubien,
von stdolf Moe5le.

Einige junge Kaufleute, die in Assuan von ihrer
Alexandriner Bureaulust aufatmeten, wollten weiter dem

Kin SHech der kischsrin aus dem Lager bei Msuan.

Nil nach hinauf reisen, um Abu Simbel zu besuchen, wo
sich die alten ägyptischen Felsentempel ausdehnen. Weil das

Geld aber nicht zu reichlich war, man aber auch nicht in
den stumpfsinnigen Betrieb eines Fremdendampfers hinein-
geraten wollte, mietete man ein kleines Boot, eine Feluke,
und fuhr, von nubischen Bootsleuten ehrlich und treu geführt,
hinauf nach Abu Simbel. Man ritz die Augen auf: und
dies ist, was man oben in Abu Simbel sah:

Ferne am Horizont am Westufer schob

sich eine Felswand gegen den Nil zu, zu-
nächst nur als kleiner gelbbrauner Streifen
erkennbar: Abu Simbel. Kaum war der
Felsen in Sicht gekommen, so befiel eine
fieberhafte Tätigkeit unsere Bootsleute, ob-
schon das Ziel noch manchen Kilometer ent-
fernt lag. Das Boot wurde mit aller
Energie geschleppt, doch der Felsen wollte zu-
nächst nicht näher rücken, und nach etwa zwei-
stündiger mühevoller Arbeit, bei der die
schwarzen Kerle wieder ennnal tüchtig schwitzen

mutzten, erhob sich ein leichter Wind, den sie

mit lauten Freudengeschrei begrützten. Der
Wind brachte das Boot zwar auch nur lang-
sam vorwärts, aber doch bedeutend rascher
als die Schlepparbeit. Andere Fellufen mit
mehr Segelflächen überholten uns, und wir
sahen ihnen fast neidisch nach: denn allen
ging die Fahrt auf einmal viel zu
langsam.

Schlietzlich kommen wir aber doch dem
Felsen ein gut Stück näher, zur Freude
speziell der Bootsleute, die schon Angst
hatten, wieder ans Seil zu müssen. Der
Nubier unterzieht sich zwar in letzter Linie
immer ohne Murren und ohne den Verlust
des Frohsinns der Arbeit, doch erst dann,

wenn sie absolut unvermeidlich ist. Frohmütig bleibt er
aber unter allen Umständen, und ärgerliche Gesichter habe

ich eigentlich auf der ganzen Fahrt nie gesehen,
obschon die Burschen bisweilen hart arbeiten
muhten. Das ist typisch für die Barabra. Ob
der Barabri am mächtigen Steuerruder stun-
denlang sitzen mutz, ob er am Ruder zieht oder
das Boot am Seile schleppt, ob er im Sonnen-
brande harte Feldarbeit tut oder das Schaduf
heben mutz, ob er in der Fremde von seinem
weihen Herrn als Diener ausgehudelt wird oder
als Koch von der Madame sich alle Gemein-
heiten ins Gesicht sagen lassen muh, er bleibt
trotz allem frohmütig: Allah hat an ihm noch
einen ergebeneren Sohn als am etwas mür-
rischen ägyptischen Fellachen oder selbst an dem

Sohn der Wüste: er trägt mit der angeborenen
Arbeitsfreude, die aber nie ins Extreme fällt,
alles mit Gleichmut, was das Leben bringt.
Nur seinen nubischen Nationalstolz darf man
nicht verletzen, und mag man ihn selber noch
so sehr aushudeln, gegen die Heimat darf nie
ein verächtliches Wort fallen, sonst hat man
einen hitzigen Feind an ihm!

Nun kann man schlietzlich doch einige der
Details an der Felswand erkennen: deutlich be-
ginnen sich die vier Kolosse abzuheben von der
geglätteten Front des Felsentempels, während
rechts und links, unberührt von Menschenhand,

die Felsschichten weiterlaufen. Vier Kolosse ist aller-
dings zu viel gesagt: denn der eine hat den Oberkörpsr
verloren, der liegt in Trümmern am Futze der Front.

Alles hat nun die nötige Plastik gewonnen: denn wir
sind nur noch etwa hundert Meter von der Uferbank vor
dem Felsentempel entfernt. Stumm und steif sitzt der

Pharao Ramses II. als Steingott in dreifacher Wieder-
holung als Riesenkoloh zu beiden Seiten des Tempelein-

ganges: er ist zum Steingott geworden, während er ja

In, grossen Pslmendsin bei Herr.
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fhon 3u Seb3eiten ein gottmenfhlihes ©3efen, her Sohn
ber Sonne war. ©r fhaut hinaus über bie Selber ju
feinen gühen, auf benen gerabe jeht bie nubifhen
gelladjen ihre ©obnenftauben aufgefhidjtei haben
3U tleinen Saufen unb beren ©oben bereits mächtige
©iffc 3cigt, hinaus über ben ©tl, auf bem bie
©arten 3ieben aufwärts unb abwärts; ftumm unb
fteif übt er, bie £>änbe auf ben Linien, auf feinem
©hronfeffel; ein ©ätfel liegt auf feinen 3ügen, mer
Iöft es? Sie finb nicht ernft, biefe Steingötter,
fie finb nicht milbe, fie finb nicht froh, fie finb
nicht traurig; fie lächeln nidjt, fie meinen nicht. Sie
finb mit einem ©Sorte ©ötter, (Sötter, benen bas
SPîenfdjliche fremb ift. ©ötter, bie roobl hernieber«
flauen auf bie ©tenfhlein 3U ihren gühen, auf bie
©enerationen berer, bie ba tommen unb geben im
©iltal, bie aber oon ihnen unberührt bleiben. Sie
finb SBefen, bie mir ©iobernen nicht faffen tonnen,
©3efen, bie beute ber ©Seit fremb geworben finb;
barum oerfteben mir eben auch bie Bunft nicht mehr
jener 3ht, bie fie gefhaffen bat, oerfteben ihre
Bünftler nicht, brum nennen mir fie tait, fteif, un=
anfrredjenb, tonoentionell. ©ötter finb fie, als
©ötter losgelöft oon allem, toas bas ©tenfdjenhers
bireït bewegt: oon fiuft unb Seib unb Siebe frei
blicten fie über ben ©il, unberührt in ihrem ©Sefen
oort ben ©efhlehtern, bie fie gefhaffen, unberührt
oon ben ©efhlehtern, bie beute tommen fie an3,u=
ftaunen unb trohbem ihr SBefen nicht faffen tonnen. Sie
finb bas Sbealbilb "Des ©barao, bas ber Bünftler feft«
gehalten bat mit feinem ©teihel, bas ©ilb bes .5errfhers,
toie ihn bas ©oit auffaßte unb bie ©riefterfdjaft, bas ge=

treue Spiegelbilb bes ©Sefens, bas fremb auf bief er fremben
©Seit als Sohn bes ©e heruntergeftiegen mar auf biefe
©rbe, um bas ©oit ber Weggpter 311 regieren; bie Boloffe!
finb bie ©ertörperung bes ©barao als ©ottmenfh, als
©Sefen, bas 3toar ben irbifhen ©efehen bes Bebens unter«
rcorfen, boh ben Stempel bes ©öttlihen an fih trug,
beffen llrfprung göttlih mar unb bas 3um llrfprung, 3U

feinem ©ater, bem ©e, ben ©üdroeg fanb nah bem irbifhen
©obe, um mit ihm 3U weilen im ©eich ber eroigen Sonne...

©Sie im ©räume haben roir bas ©00t, bas am Ufer«
ftreifen oor bem gelfentempel auf ben Sanb aufgelaufen
ift, oerlaffen, roie im ©räume finb roir binübergeroanbelt

Pubiscbes Dort am Rand der libyschen Wiiste.

3U ben Boloffen, bie uns gans in ihrer ©eroalt hatten, unb
haben ftaunenb an ben Steinriefen emporgeblicüt, an biefen

Karawane in der libyschen Wiiste.

©iefenleibern, bie fihenb an bie 3toan3ig ©teter höh finb,
an ben gewaltigen ©bronfeffeln hinauf 30 ben ©oppeltronen
unb 3um llräus, ber eine iebe oon ihnen fhmüiit als
3eihen ber rihterlihen ©eroalt, als Spmbol ber irbifhen
©Iaht, bie rihtenb anbere 00m Sehen 3um ©obe führen
tonnte; bas Spmbol ift gut gewählt, benn nichts führt fo
rafh nom Sehen 3mm ©obe roie ber ©iff bes ©räus.

©Senn man oon mobernett ©teiftern oerlangen roürbe,
ein foldjes ©iefenfteinbilb aus ber gelsroanb felber 3U hauen,
ih glaube, es roürbe es teiner fertig bringen; benn roir
haben bie Schulung nicht ba3U. ©er Bünftler aber tonnte
fein ©Sert nur aus ber gerne überbliden, benn fhon ein
guh allein roar ja gröfcer als er feTber. ITnb boh finb bie
©roportionen ber Börper oortrefflidj; oon ben gühen bis
hinauf 311 ben Stirnen ift alles in ben richtigen ©röhen«
oerhältniffen. ©ebentt man nod), bah ber alte Bünftler

bie ©iefenarbeit oiermal roieberholt hat an ber«
felben gelsroanb, fo ift allein fhon ber Hm«
ftanb, bah er fo genaue Benntnis bes ©efteins
hatte, bah er fih fiher fagen tonnte, tein ©ih,
fein Sprung, tein fpröbes Stüd roerbe bie ©rbeil
3ufhanben mähen, ftaunensroert. ©Sie haben
bie ©Ilten bies nur ausfinbig madjen tonnen?
©ine gan3 grünblidje ©orprüfung bes ©efteins
war boh notroenbig, beoor bie ©rbeit in 3In=
griff genommen rourbc. ©0311 tommt noch,
bah ber ägpptifhe ©teifter ein etwas helleres
gelsbanb gefhidt ba3U benuhtc, um bie
.Säupter baraus heraussumeiheln, was ur=
fprünglih bie ©Sirlüng noch bebeutenb erhöht
haben muh; jeht allerbings hat ber Streifen
unter ben ©erroitterungspro3effen bebeutenb
nahgebuntelt. ©'n gries oon betenben SIffen
3ieht fih über ber ©empelfront hin, jebes ein«
3elne ©ierbilb in feinen Sinien eine genaue
©Siebergabe ber ©atur! ©ie Sinien finb ber
©atur unmitte'bar abgelaufht; bie alten Bünft«
1er haben ihr eben in oielen Se3iehungen näher
geftanben als roir; was ber gries seigt, finb
©Iffen, ©ffen unb nihts anberes! llnb wenn
auch alle ©bétails fehlten unb nur bie Ilmriffe
fo ba wären roie fie finb, fo mühte fie jebes
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schon zu Lebzeiten ein gottmenschliches Wesen, der Sohn
der Sonne roar. Er schaut hinaus über die Felder zu
seinen Füßen, auf denen gerade jetzt die nubischen
Fellachen ihre Bohnenstauden aufgeschichtet haben
zu kleinen Haufen und deren Boden bereits mächtige
Risse zeigt, hinaus über den Nil, auf dem die
Barken ziehen aufwärts und abwärts,- stumm und
steif sitzt er, die Hände auf den Knien, auf seinem
Thronsessel: ein Rätsel liegt auf seinen Zügen, wer
löst es? Sie sind nicht ernst, diese Steingötter,
sie sind nicht milde, sie sind nicht froh, sie sind
nicht traurig: sie lächeln nicht, sie weinen nicht. Sie
sind mit einem Worte Götter, Götter, denen das
Menschliche fremd ist. Götter, die wohl hernieder-
schauen auf die Menschlein zu ihren Füßen, auf die
Generationen derer, die da kommen und gehen im
Niltal, die aber von ihnen unberührt bleiben. Sie
sind Wesen, die wir Modernen nicht fassen können.
Wesen, die heute der Welt fremd geworden sind:
darum verstehen wir eben auch die Kunst nicht mehr
jener Zeit, die sie geschaffen hat, verstehen ihre
Künstler nicht, drum nennen wir sie kalt, steif, un-
ansprechend, konventionell. Götter sind sie, als
Götter losgelöst von allem, was das Menschenherz
direkt bewegt: von Lust und Leid und Liebe frei
blicken sie über den Nil, unberührt in ihrem Wesen
von den Geschlechtern, die sie geschaffen, unberührt
von den Geschlechtern, die heute kommen sie anzu-
staunen und trotzdem ihr Wesen nicht fassen können. Sie
sind das Idealbild des Pharao, das der Künstler fest-
gehalten hat mit seinem Meißel, das Bild des Herrschers,
wie ihn das Volk auffaßte und die Priesterschaft, das ge-
treue Spiegelbild des Wesens, das fremd auf dieser fremden
Welt als Sohn des Re heruntergestiegen war auf diese
Erde, um das Volk der Aegypter zu regieren: die Kolosse!
sind die Verkörperung des Pharao als Gottmensch, als
Wesen, das zwar den irdischen Gesetzen des Lebens unter-
worsen, doch den Stempel des Göttlichen an sich trug,
dessen Ursprung göttlich war und das zum Ursprung, zu
seinem Vater, dem Re, den Rückweg fand nach dem irdischen
Tode, um mit ihm zu weilen im Reich der ewigen Sonne...

Wie im Traume haben wir das Boot, das am Ufer-
streifen vor dem Felsentempel auf den Sand aufgelaufen
ist, verlassen, wie im Traume sind wir hinübergewandelt

NudiZchîî Dort -im Kami Uer libpîcheii VViisle.

zu den Kolossen, die uns ganz in ihrer Gewalt hatten, und
haben staunend an den Steinriesen emporgeblickt, an diesen

Karawane in Uer UbpscUen wiine.

Riesenleibern, die sitzend an die zwanzig Meter hoch sind,
an den gewaltigen Thronsesseln hinauf zu den Doppelkronen
und zum Uräus, der eine jede von ihnen schmückt als
Zeichen der richterlichen Gewalt, als Symbol der irdischen
Macht, die richtend andere vom Leben zum Tode führen
konnte: das Symbol ist gut gewählt, denn nichts führt so

rasch vom Leben zum Tode wie der Biß des Uräus.
Wenn man von modernen Meistern verlangen würde,

ein solches Riesensteinbild aus der Felswand selber zu hauen,
ich glaube, es würde es keiner fertig bringen: denn wir
haben die Schulung nicht dazu. Der Künstler aber konnte
sein Werk nur aus der Ferne überblicken, denn schon ein
Fuh allein war ja größer als er selber. Und doch sind die
Proportionen der Körper vortrefflich: von den Füßen bis
hinauf zu den Stirnen ist alles in den richtigen Größen-
Verhältnissen. Bedenkt man noch, daß der alte Künstler

die Riesenarbeit viermal wiederholt hat an der-
selben Felswand, so ist allein schon der Um-
stand, daß er so genaue Kenntnis des Gesteins
hatte, daß er sich sicher sagen konnte, kein Riß,
kein Sprung, kein sprödes Stück werde die Arbeit
zuschanden machen, staunenswert. Wie haben
die Alten dies nur ausfindig machen können?
Eine ganz gründliche Vorprüfung des Gesteins
war doch notwendig, bevor die Arbeit in An-
griff genommen wurde. Dazu kommt noch,
daß der ägyptische Meister ein etwas helleres
Felsband geschickt dazu benutzte, um die
Häupter daraus herauszumeißeln, was ur-
sprünglich die Wirkung noch bedeutend erhöht
haben muß: jetzt allerdings hat der Streifen
unter den Verwitterungsprozessen bedeutend
nachgedunkelt. Ein Fries von betenden Affen
zieht sich über der Tempelfront hin, jedes ein-
zelne Tierbild in seinen Linien eine genaue
Wiedergabe der Natur! Die Linien sind der
Natur unmitte'bar abgelauscht: die alten Künst-
ler haben ihr eben in vielen Beziehungen näher
gestanden als wir: was der Fries zeigt, sind
Affen, Affen und nichts anderes! Und wenn
auch alle Details fehlten und nur die Umrisse
so da wären wie sie sind, so müßte sie jedes
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Kinb als Effert erlernten! ©Senn id) an geroiffe Hop er»
moberne benïe, bie ©ferbe malen, bie nah anatomifhen

Sterbende Sdtönbeit: Der Kiosk uon Pbilae.

©efehen unmöglich auf ben ©einen ftehen fönnen, aber
©cenfh-en, bie feine StRenfdjen finb, fonbern in oielen S in i en
ben betenden ©tffen bier oben näber fteben, fo möchte id;
ihnen fagen: Sernt oon ben Otiten, tuas non ihnen ju
lernen ift, ftatt bah ihr auf fie berabfdjaut; bann föunt
ihr auch' non ben ©egpptern otel lernen, nämlich eine ber
©atur abgelaufene realiftifhe Sinienführung ber Umriffe!

35er gelfentempel felber bebeutet fiir bie damaligen
©erhältniffe ein tehnifhes ©Bunder. ©Sie bie ©tten es

fertig gebracht haben rrfit ihren primitioen Hilfsmitteln,
einen oollftändigen Tempel mit ©orballe, Haupt» unb Quer»
faal unb ©Ilerbetligftem, mit ©ebenïammern tc., bie alle
3ufammen fid) fünfunbfünfgig ©teter ins gels innere erftreden,

»- ' —: —'

Kriegsausgaben einer bernifeben
Canbgemeinbe im îabre 179S.

Der Krieg foftet (Selb, llnfere Vorfahren muhten es
anno 1798 an fid) erfahren. ©or uns liegen ^Rechnungen
ber emmentalifdjen ©emeinbe fRüegsau, bie uns bies beut»
Iid) 3eigen. SBergleidjen mir bie ©eträge, bie im 18. 3al)r=
hunbert für bie 93ebürfniffe ber ©enternden ausgeäahlt tour»
ben, fo erfcheinen fie uns, mit ben ©oranfhlägen ber Hebt»
3eit oerglidjen, lächerlich gering. 3eboh dürfen mir nicht
oergeffen, mieoiel rarer bas ©elb damals mar als heute
unb infolgebeffen höhern ©Sert hefah, unb bah bie ©emein»
roefert fo3ufagen nidjts leifteten für bas ©3ol)l ber Siirget.
Der Krieg oeranlahte feboh ben Sädelmeifter, tiefer in
ben ©eutel ju greifen unb mit gan3 anbern 3ahlen 3U

rechnen als früher, ©erftaubie 3'insfdjriften mürben ans
Tageslicht gebracht unb bie „SRuni3ipaIität" fann nad):
©3o ©elb hernehmen unb nicht ftehlen? Denn in ben
Häufern lagerte fränfifdjes Solbatenoolï. gier ©inguar»
tierungen fonnten geringe ©ntfdjäbigungen bc3ogen merben.
Die heluetifche ^Regierung hefah aber nicht bie ©tittel, bie
©emeinben 31t unterftühen, unb fo muhten biefe bas ©elb
ba3U felber aufbringen. 3m nublofen ©erteibigungsfampf
maren ©ferbe unb ©Sagen 3ugrunbe gegangen. Die ©e»
fiber hatten ©nfprud) auf ©habenerfab- ©iel ©eläuf unb
Soften oerurfachten bie auf neue ©Seife 3U roäblenben ©e=

hörben, foroie bie ©mfnabme oon allerhanb ©er3eid)niffen.
Darum muhten bie oerfügbaren Kapitalien gefünbigt unb

in ben geifert hinein3uhauen, bleibt ein IRätfel; faft fcheint
mir bie Söfung barin 3U Tiegen, bah bie Hilfsmittel nicht

halb fo primitio gemefen finb, roie mir immer annehmen,
roenigftens müffen fie gan3 3Uoerläffige 9fteh= unb ©eh»
nungsmethoben gehabt haben.

©cht ©feilerftatuen bes Königs tragen bie Dede bes
©orfaales, bie in ber „©mtstracht" bes Offris ben
©harao roiebergeben, bie Krone oon Qberägppten auf
bem Haupte unb ben Krummftab in ber ©echten. 3eigen
bie Häupter ber Koloffe ben ©ottmenfhen ©arrtfes, fo
geben biejenigen ber ©feilerftatuen mehr ben ©ienfdjen
roieber. Das ©orträt ift hier meniger ibealifiert; ener»
gifch fd)Iiehen fid) bie Sippen, faft herrifch fchauen bie
©ugen unb bie Ieichtgelrümmte ©afe gibt bem ganjen
©efichtsausbrud etroas geftes, ©Sillensftarïes. Hier auf
einmal erïennt man, bah biefer „©ottmenfh", fo lange
er auf Orrben roanbelte, auch menfd)Iid)en Seibenfdjaften

g untermorfen gemefen ift, bah fein Herrfcheramt fid) auch in
"0 feinen 3ügen unb in feinem ©Sefen roieberfpiegeln muhte,
y bah 3orn unb Herrfhfuht geflammt haben in biefer

©tenfebenbruft, bah er bie nötige ©Sillensftärte hefah,
um ein ganses ©oit 3U bominieren unb fid) gefügig gu
erhalten, grei oon Seibenfehaften, aber auh frei oon
pofitioem ©Siliert finb bie ©efihter 'ber Koloffe, bie
©feilerftatuen aber oerraten einen menfhlihen ©baratter,
mo neben oiel Siht auh oiel ©hatten ftebt. ©ins geht
aber auh aus ben 3ügen biefes Kopfes heroor: roenn

bie moberne ©efdjihtsforfhung ©arnfes II. oiel oon feinem
frühern ©imbus genommen hat, fo tann er troi; allem
fein geroöhnliher ©tenfd) gemefen fein.

Die ©eliefs ber ©aalmänbe bringen ©erherrlihungen
bes ©ottmenfhen ©amfes; benn ber ©harao muhte bem
grohen ©e bod) ©eroetfe bringen, bah er feines Ttmtes
mürbig gemattet hatte bienieben! ©tarnt) lehrreiches ©üb
oon Qpferfsenen, 00m Heerroefen ber ©egppter, oon frem»
bcit'©bifern, mit benen ber öerrfher Krieg führte, ift unter bie»

fem ©eliefs. Das Slllerheiligfte birgt ben Unterfafc für bie heilige
©erat bes Tempels; an ber ©ücfroanb finb bie ©ötter»
bilber oon ©tat), 00m ©ottmenfhen ©amfes unb feinem
©ater ©mmon=©e unb 00m ©e»Herad)te.

eine beträchtliche ©emeinbe»Kriegsfteuer erhoben merben.
Der beraubte Staat oermohte nirgenbs 3U helfen; mar
ihm bod) felber roenig anderes geblieben als bie (3um guten
Teil) felbftoerfdfulbete ©hanbe.

©Sie umroäl3enb bie gran3ofeninoafion auf ben alt»
geroohnten ©etrieb einroirtte, 3eigt ein ©ergleih ber Kirch»
meier»©ed)nungen oon 1797 unb 1798. 3m 3ahre 1797
beliefen fid) bie ©uslagen auf 31 Kronen*) 20 ©ahen, 1798
hingegen auf 3257 Kronen 10 ©ahen unb 1 Kreuser. Das
©ermögen ber Kirhhöre fhmol3 innert 10 ©tonaten oon
2781 Kronen auf 18 Kronen hinunter, ©s mag erlaubt
fein, bie ©edjnung „©nthoni Helbs, bes ©auren oon ©eu»
egg", in einigen ausgemählten ©eifpielen 3U uns fpredfen
3U laffen. ©bgelöfte Kapitalien, 3''ufe, Kriegstelle unb ©in»
3ugsgelber**) mürben roie folgt oermenbet:

5. SIpril. Habe bem ©eter 3immermann 3U Sühelflüh
mas er benen gefangenen 3U ©efanfong (©efançon)
oorgefhohen, oergütet mit- 11 Kro. 5 ©ahen. .^.3

4. ©tai. 3alte bem Hans Serh auf bem 3uh für
gehabt Köftett megen ber S u g h 0 h to a h t***) 3 Kronen
10 ©3. 1 Ksr,

*) 1 firone 25 S8a|eic gu 4 Sreujcr ungefähr »

**) Seiner 9tir£)tfiitrger Batte- Bei feinem ©tnsug in bie '©etfieinbe
einen ïïetrag io bie ©emeinbelaffe cntvih.ten ; nur Bei iPcfatilnng bcS

§interfä§engetbe§ biirfe er fid) flänbig in einer ÖSemeinbc aufBalten.'*"'

***) $a§ StBarf)tfcuer auf her Sueg Berief Bei brufienber STrieg§gefa£)r
bie Irieg§tücE)tige SRannfcfinft ber ©emeinben Siffottern, .^eimiêmit unb
Stiiegêau ju ben ÜBaffen. ®ie genannten brei ©emeinben muhten für
beffen Unterredt forgen.
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Kind als Affen erkennen! Wenn ich an gewisse Hyper-
moderne denke, die Pferde malen, die nach anatomischen

Slirvenüe Schönheit: ver liiosk von Ptzilse.

Gesetzen unmöglich auf den Beinen stehen können, oder
Menschen, die keine Menschen sind, sondern in vielen Linien
den betenden Affen Hier oben näher stehen, so möchte ich

ihnen sagen: Lernt von den Alten, was von ihnen zu
lernen ist, statt dah ihr auf sie herabschaut: dann könnt
ihr auch von den Aegyptern viel lernen, - nämlich eine der
Natur abgelauschte realistische Linienführung der Umrisse!

Der Felsentempel selber bedeutet für die damaligen
Verhältnisse ein technisches Wunder. Wie die Älten es

fertig gebracht haben mit ihren primitiven Hilfsmitteln,
einen vollständigen Tempel mit Vorhalle, Haupt- und Quer-
saal und Allerheiligstem, mit Nebenkammern n., die alle
zusammen sich fünfundfünfzig Meter ins Felsinnere erstrecken,

kllegsausgaben einer dernischen
Landgemeinde im jähre 17Y8.

Der Krieg kostet Geld. Unsere Vorfahren muhten es
anno 1798 an sich erfahren. Vor uns liegen Rechnungen
der emmentalischen Gemeinde Rüegsau, die uns dies deut-
lich zeigen. Vergleichen wir die Beträge, die im 13. Jahr-
hundert für die Bedürfnisse der Gemeinden ausgezahlt wur-
den, so erscheinen sie uns, mit den Voranschlägen der Jetzt-
zeit verglichen, lächerlich gering. Jedoch dürfen wir nicht
vergessen, wieviel rarer das Geld damals war als heilte
und infolgedessen höhern Wert besah, und dah die Gemein-
wesen sozusagen nichts leisteten für das Wohl der Bürger.
Der Krieg veranlasste jedoch den Säckelmeister, tiefer in
den Beutel zu greifen und mit ganz andern Zahlen zu
rechnen als früher. Verstaubte Zinsschriften wurden ans
Tageslicht gebracht und die „Munizipalität" sann nach:
Wo Geld hernehmen und nicht stehlen? Denn in den
Häusern lagerte fränkisches Soldatenvolk. Für Einquar-
tierungen konnten geringe Entschädigungen bezogen werden.
Die helvetische Regierung besah aber nicht die Mittel, die
Gemeinden zu unterstützen, und so muhten diese das Geld
dazu selber aufbringen. Im nutzlosen Verteidigungskampf
waren Pferde und Wagen zugrunde gegangen. Die Be-
sitzer hatten Anspruch auf Schadenersatz. Viel Geläuf und
Kosten verursachten die auf neue Weise zu wählenden Be-
hörden, sowie die Aufnahme von allerhand Verzeichnissen.
Darum muhten die verfügbaren Kapitalien gekündigt und

in den Felsen hineinzuhauen, bleibt ein Rätsel: fast scheint
mir die Lösung darin zu 'liegen, dah die Hilfsmittel nicht

halb so primitiv gewesen sind, wie wir immer annehmen,
wenigstens müssen sie ganz zuverlässige Meh- und Rech-
nungsmethoden gehabt haben.

Acht Pfeilerstatuen des Königs tragen die Decke des
Vorsaales, die in der „Amtstracht" des Osiris den
Pharao wiedergeben, die Krone von Oberägypten auf
dem Haupte und den Krummstab in der Rechten. Zeigen
die Häupter der Kolosse den Gottmenschen Ramses, so

geben diejenigen der Pfeilerstatuen mehr den Menschen
wieder. Das Porträt ist hier weniger idealisiert: ener-
gisch schlichen sich die Lippen, fast herrisch schauen die
Augen und die leichtgelrümmte Nase gibt dem ganzen
Gesichtsausdruck etwas Festes, Willensstarkes. Hier auf
einmal erkennt man, dah dieser „Eottmensch", so lange
er auf Erden wandelte, auch menschlichen Leidenschaften

5- unterworfen gewesen ist, dah sein Herrscheramt sich auch in
h seinen Zügen und in seinem Wesen wiederspiegeln muhte,
^ dah Zorn und Herrschsucht geflammt haben in dieser

Menschenbrust, dah er die nötige Willensstärke besah,
um ein ganzes Volk zu dominieren und sich gefügig zu
erhalten. Frei von Leidenschaften, aber auch frei von
positivem Willen sind die Gesichter der Kolosse, die
Pfeilerstatuen aber verraten einen menschlichen Charakter,
wo neben viel Licht auch viel Schatten steht. Eins geht
aber auch aus den Zügen dieses Kopfes hervor: wenn

die moderne Geschichtsforschung Ramses II. viel von seinem
frühern Nimbus genommen hat, so kann er trotz allem
kein gewöhnlicher Mensch gewesen sein.

Die Reliefs der Saalwände bringen Verherrlichungen
des Eottmenschen Ramses: denn der Pharao muhte dem
grohen Re doch Beweise bringen, dah er seines Amtes
würdig gewaltet hatte hienieden! Manch lehrreiches Bild
von Öpferszenen, vom Heerwesen der Aezypter, von frem-
den Völkern, mit denen der Herrscher Krieg führte, ist unter die-
sen Reliefs. Das Allerheiligste birgt den Untersatz für die heilige
Berak des Tempels: an der Rückwand sind die Götter-
bilder von Ptah, vom Gottmenschen Ramses und seinem
Vater Ammon-Re und vom Re-Herachte.

eine beträchtliche Eemeinde-Kriegssteuer erhoben werden.
Der beraubte Staat vermochte nirgends zu helfen: war
ihni doch selber wenig anderes geblieben als die (zum guten
Teil) selbstverschuldete Schande.

Wie umwälzend die Franzoseninvasion auf den alt-
gewohnten Betrieb einwirkte, zeigt ein Vergleich der Kirch-
meier-Rechnungen von 1797 und 1793. Im Jahre 1797
beliefen sich die Auslagen auf 31 Kronen*) 29 Batzen, 1793
hingegen auf 3257 Kronen 19 Batzen und 1 Kreuzer. Das
Vermögen der Kirchhöre schmolz innert 19 Monaten von
2731 Kronen auf 13 Kronen hinunter. Es mag erlaubt
sein, die Rechnung „Anthoni Helds, des Bauren von Neu-
egg", in einigen ausgewählten Beispielen zu uns sprechen

zu lassen. Abgelöste Kapitalien, Zinse, Kriegstelle und Ein-
zugsgelder**) wurden wie folgt verwendet:

5. April. Habe dem Peter Zimmermann zu Lützelflüh
was er denen gefangenen zu Besansong (Besançon)
vorgeschoben, vergütet mit- 11 Kro. 5 Batzen. .^'..-5

4. Mai. Zalte dem Hans Lerch auf dem Juch für
gehabt Kösten wegen der L u g h o ch w a ch t**ff 3 Kronen
19 Bz. 1 Kzr.,

ff I Krone — 25 Batzen zu 4 Kreuzer --- ungefähr Fr. 3.70,- -

*ff Jeder Nichtburger batte bei seinem Einzug in die Gemeinde
einen Betrag in die Gemeindekasse zu entrichten: nur bei Bezahlung: des
Hintersäßengeldes dürfe er sich ständig in einer Gemeinde aufhalten.'''-

»à) AgA Wachtfeuer auf der Lueg berief bei drohender Kriegsgefahr
die kriegstüchtige Mannschaft der Gemeinden Affoltern, Heimiswil und
Rüegsau zu den Waffen. Die genannten drei Gemeinden mußten für
dessen Unterhalt sorgen.
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